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Geschichte

Der Insultheimer Hof hat eine lange Ge-
schichte, ist aber ein relativ junges Mitglied 
der Gemeinde Hockenheim. Ein Dorf na-
mens »Ansilenheim« (wahrscheinlich Heim 
des Ansilo) wird schon 770 im Lorscher Co-
dex im Rahmen einer Schenkung an das Klos-
ter Lorsch erwähnt. Insultheim war als Do-
mäne etwa ab Anfang des 17. Jahrhunderts 
bis 1803 Besitztum des Speyerer Domkapitels 
und gehörte damit zum Amt Ketsch. Erst im 
Jahr 1806 kam die Insultheimer Hofgemar-
kung zusammen mit der des Angelhofs zu 
Hockenheim.1

Eine idyllische Ansammlung ländlicher 
Gebäude, etwa sechs Kilometer westlich von 
Hockenheim in der Rheinniederung gelegen, 
ist der Insultheimer Hof vor allem durch sein 
immer noch imposantes Barocktor als etwas 
Besonderes erkennbar. Das heute isoliert ste-
hende Portal zeigt im Tympanon in der Mitte 
eine Madonna mit Kind, wahrscheinlich das 
Wappen des Domkapitels Speyer,2 und setzt 
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damit ein Zeichen für die große Vergangen-
heit des Ortes.

Die historische Karte aus dem Jahr 1856 
zeigt den Ort als kleines Dörfchen, nördlich 
von Altlußheim und östlich von Speyer auf 
der gegenüberliegenden Seite des Rheines. 
Die Karte ist noch nicht genordet. Das Gebiet 
um den Insultheimer Hof ist großräumig um-
geben von einem Damm, dessen Reste heute 
noch zu fi nden sind.

Die im Landesarchiv Baden-Württemberg 
und in der Universitätsbibliothek Heidelberg 
vorhandenen Dokumente und Urkunden er-
lauben sporadische Blicke in die Vergan-
genheit. Daneben existiert noch der Grund-
riss einer Kapelle auf dem Insultheimer Hof 
aus dem Jahr 1738. Die Kapelle hatte wohl 
ursprünglich zum alten Dorf gehört und 
stand vor dem östlichen Ausgang des Hofes; 
sie wurde 1885 abgerissen.4 Ebenfalls nicht 
mehr vorhanden ist seit 1903 der Friedhof 
des Ortes5, nördlich außerhalb der mittler-
weile ebenfalls abgerissenen Hofmauer ge-
legen.

Hier wird Geschichte wie im Zeitraff er lebendig. Der Insultheimer Hof, wahrscheinlich kelti-
schen Ursprungs und schon von den Römern genutzt, von Überschwemmungen und Kriegen 
heimgesucht, blickt auf eine wechselhaft e Vergangenheit zurück. Er liegt mitten in der Kul-
turlandschaft  des Hockenheimer Rheinbogens, im Natur- und Landschaft sschutzgebiet. Auf 
dem Gelände gibt es ein besonderes Naturrefugium in der Alten Brennerei, und hier arbeitet 
in einem historischen Gebäude eine Künstlerin. Die Geschichte des Insultheimer Hofs ist auch 
eine Geschichte des Umwelt- und Naturschutzes.
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Aus den Dokumenten sowie den Darstel-
lungen früher (Heimat)-Forscher ergibt sich 
das Bild eines Ortes, auf den die Wechselfälle 
der politischen Geschichte genauso einwirk-
ten wie die Gefährdungen der Natur, vor allem 
in Gestalt des Rheines und seiner Hochwässer.

Der Ort war wahrscheinlich schon von Kel-
ten besiedelt gewesen, Funde aus römischer 
Zeit belegen, dass es hier eine römische Sied-
lung gegeben hat. In alemannischer Zeit bil-
dete Insultheim ein Dorf, in fränkischer Zeit 
bis zum 13. Jahrhundert einen Fronhof, ab 
dem 13. Jahrhunderts wieder ein Dorf, das 
um 1550 durch eine Hochwasserkatastrophe 
abermals zum Hof reduziert wurde.

Durch den 30jährigen Krieg verödete der 
Ort vollkommen, die Bewohner verließen den 
Hof und siedelten sich in den umliegenden 

Dörfern an. Ab 1654 wurde der Insultheimer 
Hof vom Domkapitel an Gisberth des Mares, 
einen Angehörigen der oberrheinischen Rit-
terschaft , und seine Nachkommen verpach-
tet. Das Landesarchiv hat dazu eine Urkunde, 
die auch den Pachtpreis angibt, nämlich »90 
Gulden, 4 Maltern Korn, 2 Maltern Gerste, 42 
Maltern Spelz und 42 Maltern Hafer«6.

Im pfälzischen Erbfolgekrieg wurde der 
Hof wieder sehr in Mitleidenschaft  gezogen 
und in der Folgezeit an verschiedene Päch-
ter vergeben. Im Jahr 1736 brannte der Hof 
vollständig ab und wurde in etwa der heuti-
gen Form wiederaufgebaut, mit dem baro-
cken Portal am westlichen Hofeingang. Der 
Giebel des Portals ist reich mit Ornamenten 
geschmückt, die sich in der Mitte zu einem 
Wappenschild formen. Darin ist in Halbrelief 

Karte mit Insultheimer Hof aus dem Jahr 18563
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eine Madonna mit Kind ausgeführt, unter ihr 
eine Mondsichel, über ihr schwebt eine Krone. 
Im Hintergrund ist ein Kreuz zu erkennen. Es 
handelt sich um das Wappen des Domkapi-
tels Speyer (nicht des Bistums), das ein sil-
bernes Kreuz auf blauem Grund führt, belegt 
mit der Maria mit Kind, die aus einer liegen-
den Mondsichel erwächst.7 Aus der Barock-
zeit ist auch noch das ehemalige Jäger- oder 
Schützenhaus erhalten, auch liebevoll »Schüt-
zenhäusel« genannt, ein Kulturdenkmal, von 
dem noch die Rede sein wird.

Im Zuge der Säkularisierung gelangte der 
Hof an das Land Baden und wurde 1804 als Fi-
deikomiss den Reichsgrafen Leopold und Ma-
ximilian von Hochberg zur Nutznießung über-
geben (1817 zu Markgrafen von Baden erhoben).

In der Umgebung fi nden sich noch heute 
Grenzsteine, wie die Beispiele in den Abbil-
dungen zeigen. Die Inschrift  links lautet »RG 
v HB 1808« und bezieht sich auf die erwähn-
ten Reichsgrafen von Hochberg.8 Beim rech-
ten Stein handelt es sich um einen Grenz- oder 
Güterstein, der die Inschrift  trägt D C / 1786 / 
OBLEY. Der Stein steht im Zusammenhang 
mit kirchlichem Besitz (Relief-Kreuz) des na-
hen Hochstift s Speyer in der Zeit zwischen 
1786 und 1803. Die Inschrift  deuten das Lan-
desamt für Denkmalpfl ege und die Inschrif-

ten-Forschungsstelle der Universität Heidel-
berg als DC: Domcapitel; Jahreszahl: 1786; 
OBLEY: Pfründe, d. h. Einnahmen in Form 
von Abgaben zum Beispiel aus Landgütern ei-
nes Hochstift s (hier Speyer).9 Das würde auch 
mit der Interpretation des Wappens am Hof-
tor übereinstimmen. Dieser Stein wurde 1989 
östlich des Insultheimer Hofes in den Ma-
ximilianswiesen in unmittelbarer Nähe des 
Schnapsgrabens gefunden und wird heute von 
den Stadtwerken Hockenheim aufb ewahrt.

Eine Ursache für die wechselhaft e Ge-
schichte des Ortes ist der Rhein, der immer 
wieder seinen Lauf änderte und das Land mit 

Historisches Foto des Hoftors von dem Hockenheimer Fotografen Franz Thüring und das Hoftor im Jahr 2018.

Das Barocktor am 
Insultheimer Hof im Jahr 2018, Wappen
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Überschwemmungen überzog. Man hatte da-
gegen im 18. Jahrhundert den Damm weiträu-
mig um den Hof herum errichtet. Bereits 1806 
hatte sich dieser Damm, wie Zahn berichtet, 
als unzureichend erwiesen und wurde ver-
stärkt. Danach geschah off enbar nicht mehr 
viel, so dass es 1819 zu einem verheerenden 
Dammbruch kam, bei dem das Wasser dem 
Insultheimer Hof »bis an die Türschwellen« 
stand. Der Schaden war beträchtlich, so dass 
die Gutsverwaltung noch einmal den gesam-
ten Hofdamm verstärkte und verschiedene 
Schleusen anbrachte.10 Reste dieses Dammes 
sind noch heute in der Gegend zu fi nden, wie 
die Abbildungen zeigen. In der Bevölkerung 
gibt es noch Berichte von einer Scheune, die 
einmal auf dem Damm gestanden hatte.

Nachdem die landwirtschaft lichen Verpach-
tungen auf Dauer zu wenig befriedigenden Er-
gebnissen führten, wurde schließlich 1863 der 

Insultheimer Hof an die badische Zuckerfabri-
kation Waghäusel verpachtet.11 1926 ging die 
Badische Gesellschaft  für Zuckerfabrikation 
in der neu gegründeten Süddeutschen Zucker-
Aktiengesellschaft  mit Hauptsitz in Mannheim 
auf. Angebaut wurden unter der Aegide der 
Zuckerproduzenten mit modernsten Metho-
den neben Zuckerrüben auch Getreide, Hanf, 
Bohnen, Erbsen sowie Kartoff eln und Sprit-
mais, der in einer eigenen Brennerei, die 1904 
errichtet worden war, verarbeitet wurde.12 Von 
dieser alten Brennerei soll noch die Rede sein.

Die Zuckerfabrik 
und eine Umweltgeschichte

Eine Dissertation aus dem Jahre 1914 von 
Friedrich Wendlin Zahn hebt die Moder-
nisierungsleistungen der Zuckerfabrik ge-

Grenzsteine im Bereich Insultheimer Hof.
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bührend hervor: »Die Hauptkulturarbeit der 
Pächterin bestand in der Trockenlegung aller 
Ackergewannen, in besserer Bodenbearbei-
tung, in einer ausgezeichneten Düngung mit 
künstlichen Düngemitteln, durch welche stel-
lenweise der Boden bis auf Höchstleistungen 
gebracht wurde. (…) Ihre Bodenkultivierung 
setzt sie in dem östlichen und teilweise noch 
nassen und moorigen Gelände ständig fort.«13

Die Zuckerfabrikation war im 19. Jahrhun-
dert ein wichtiger Industriezweig und Trei-
berin der Modernisierung. 
Im 18. Jahrhundert hatte man 
entdeckt, dass aus der Runkel-
rübe ebenso Zucker gewonnen 
werden kann wie aus dem bis-
her dominierenden Zucker-
rohr. 1801 wurde in Schlesien 
die erste Rübenzuckerfabrik 
der Welt gegründet. 1834 hat-
ten in Quedlinburg fi ndige 
Unternehmer ein Zuckerge-
winnungsverfahren entwickelt 
und vermarktet, das in der 
Folge die Gründung von mehr 
als 100 Rübenzuckerfabriken 
in Deutschland herbeiführte. 
1837 wurde dann die badische 

Gesellschaft  für Zuckerfabrikation in Wag-
häusel gegründet. Hier wurde ein besonderes 
Verfahren eingesetzt, bei dem die Zuckerrü-
ben vor der Zuckergewinnung durch Trock-
nen konserviert werden. Dadurch konnte 
ganzjährig und damit effi  zient Zucker produ-
ziert werden.14

Von den Abwässern aus der Brennerei 
der Zuckerfabrik auf dem Insultheimer Hof 
zeugt heute noch der sprechende Name des 
»Schnapsgrabens«, der als Entwässerungs-

Reste des Damms um den Insultheimer Hof

Der Schnapsgraben. Umwelthistorische Besonderheit.
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graben und zur Ableitung des Abwassers der 
Brennerei diente. Der Graben ist seit Einstel-
lung des Brennbetriebes nahezu das ganze 
Jahr über trocken und heute im Hofb ereich 
von einer Hecke gesäumt.

Heute ist die Alte Brennerei auf dem In-
sultheimer Hof stillgelegt und ein Refugium 
für Dutzende von Tieren geworden. Über 70 
Mehlschwalbenpärchen nisten hier und der 
alte Dachboden bietet Eulen und Fledermäu-
sen eine Zufl ucht. Die Südzucker AG hat aus 
Naturschutzgründen auf einen Abriss des Ge-
bäudes verzichtet und damit der Artenvielfalt 
einen Gefallen getan.

Das Grabensystem

Während Zahn im Jahr 1914 noch die Tro-
ckenlegung der Ackergewanne als beson-
dere Modernisierungsleistung hervorhebt, ist 

heute der Blick auf diese Situation durch Um-
weltgeschichte und Klimawandel geschärft .

Das Grabensystem im Hockenheimer 
Rheinbogen, das um den Insultheimer Hof 
seine besondere Ausprägung erfuhr, ist in der 
Tat eine kulturhistorische und gleichermaßen 
umwelthistorische Besonderheit.

Man hat das 19. Jahrhundert auch als Zeit-
alter des künstlichen Wiesenbaus bezeichnet.15 
Zahlreiche Wiesenbauschulen und der Beruf 
des Wiesenbaumeisters entstanden. Dabei 
ging es vor allem um die kontrollierte Be- und 
Entwässerung mit dem Ziel, Ertrag und Fut-
terwert der Wiesen zu steigern. Verschiedene 
Methoden, wie der Hang- oder Rückenbau 
oder der einfache Grabenstau wurden pro-
pagiert und erfolgreich eingesetzt. Vor dem 
Einsatz von Kunstdünger war der Dünger ein 
limitierender Faktor. Grünland konnte Fut-
ter für das Vieh produzieren, dessen Stallmist 
dann wiederum als Dünger fungierte.16

Arbeiten mit einem historischen Lanz-Traktor am Insultheimer Hof, ca. 1930.
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Ursprungsgebiet des Grabensystems im 
Hockenheimer Rheinbogen ist der Insulthei-
mer Hof. Hier soll sich das älteste Grabennetz 
befi nden. Die anderen Gräben sind off enbar 
im ausgehenden Mittelalter entstanden. Der 
älteste urkundlich erwähnte Graben im Ho-
ckenheimer Rheinbogen ist der Silzgraben. Er 
bestand schon um die Mitte des 15. Jahrhun-
derts und wurde zur Bewässerung und Ent-
wässerung der Insultheimer und Lußheimer 
Wiesen angelegt.17

Die Gräben existieren zum Teil noch heute 
und sind im Laufe der zunehmenden Intensi-
vierung der Naturnutzung zu wichtigen Bio-
topvernetzungselementen geworden.

Viele der Gräben standen über ein ge-
schickt konstruiertes System untereinander 
in Verbindung. Man konnte in diesem Falle 
mit Recht von einem Grabensystem sprechen, 
welches über verschiedene Schleusen und 
Schieber dafür sorgte, dass die Gräben Was-
ser untereinander auszutauschen konnten. Im 
Zuge der stetigen Fortentwicklung der Wie-
senwirtschaft , der Entwässerungstechniken 
und der damit verbundenen Lernprozesse 

im Umgang mit den Gräben wurden Gesell-
schaft en gegründet, die Gräben zur Be- und 
Entwässerung unterhielten. Im 19. Jahrhun-
dert gab es im Hockenheimer Rheinbogen 
mehrere genossenschaft lich organisierte so-
genannte Konkurrenzschaft en, zum Beispiel 
auch eine solche für den Insultheimer Hof.18

Einen massiven Einschnitt in die Graben-
systeme stellte das Zweckfl urbereinigungs-
verfahren zum Neubau der Autobahn A 61 
dar, begonnen 1968 und beendet 1990.19 Ein 
Großteil der Gräben wurde eingeebnet oder 
neu verlegt, die ehemaligen Wiesenfl ächen 
wurden drainiert. An manchen Gräben wurde 
die Pfl ege aufgegeben und es entwickelten 
sich dichte Hecken. Verbindungen zwischen 
einzelnen Grabensystemen wurden unterbro-
chen. Insgesamt sind die Gräben permanent 
durch Verlandung und diverse Verschmut-
zungen bedroht. Problematisch ist auch die 
Wasserentnahme zur Beregnung der Felder 
vor dem Hintergrund des Klimawandels.

Da die Gräben nur noch entwässern, droht 
im Zuge der landwirtschaft lichen Nutzung 
das ganze Gebiet seinen Feuchtcharakter zu 

Plan von Gräben nördlich des Insultheimer Hofs aus dem Jahr 1802, Landesarchiv Baden-Württemberg
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verlieren. Nachdem der Wiesenbau immer 
weiter zurückgeht, tut sich ein Interessenkon-
fl ikt auf zwischen Bauern, die das Gelände 
für den Anbau von Mais, Zuckerrüben oder 
Getreide möglichst trocken haben möchten, 
und den Zielen des Naturschutzes, denn der 
Feuchtcharakter ist ja gerade das schützens-
werte Gut. Daher wurden für das Graben-
system im Hockenheimer Rheinbogen öko-
logisch begleitete Pfl egepläne entwickelt, die 
helfen sollen, den Landwirten entgegenzu-
kommen, aber auch den Charakter der Land-
schaft  zu wahren.20

Hinzu kommt jedoch der Klimawandel, der 
sich besonders in der Rheinebene bemerkbar 
macht. Die Niederschläge im Winter nehmen 
zu, die Sommer werden deutlich trockener, 
verbunden mit der Zunahme von Starkregen 
bzw. extremen Wetterschwankungen. Dies 
wird nicht ohne Folgen für den Wasserhaus-
halt bleiben.21

Natur- und Landschaftsschutz 
im Hockenheimer Rheinbogen

Der Insultheimer Hof ist eingebettet in 
das Natur-, Landschaft s- sowie Vogel- und 
Wildschutzgebiet »Hockenheimer Rhein-
bogen«, das sich über die gesamte Auen-
niederung zwischen Hockenheim, Ketsch, 
Altlußheim und dem Rhein erstreckt. Im 
europäischen Naturschutzrecht ist das Ge-
biet als »Natura-2000-Gebiet« und »FFH-
Gebiet« geschützt. Es umfasst insgesamt ca. 
2500 Hektar, darin liegen 30 einzelne Natur-
schutzgebiete, die vom Landschaft sschutzge-
biet umschlossen sind. Ein großer Teil dieser 
Niederung lag im natürlichen Überschwem-
mungsraum des Rheines und hat dabei einen 
spezifi schen Charakter als Feuchtgebiet aus-
gebildet. Der Rhein arbeitete hier so unge-

stüm, dass der Heimatforscher Ernst Brauch 
vermutet, der Insultheimer Hof habe auch 
schon auf der Speyrer Seite des Rheins ge-
legen.22

Zwei große Einschnitte hat das Gebiet er-
fahren: Die Rheinkorrektion durch Johann 
Gottfried Tulla im 19. Jahrhundert sowie der 
Bau der Autobahn A 61 und die damit ver-
bundene Flurneuordnung ab den 1970er Jah-
ren haben die Struktur der Niederung grund-
legend geändert. Auch der Anteil an Grün-
landfl äche nahm rapide ab. Das Gebiet, das 
ja nicht mehr regelmäßig vom Rhein durch-
fl ossen wurde, drohte seinen Feuchtgebiets-
charakter zu verlieren. Deshalb wurde in den 
1980 Jahren ein übergreifendes Schutzgebiets-
konzept entwickelt, das dazu führte, dass der 
Hockenheimer Rheinbogen 1990 offi  ziell un-
ter Schutz gestellt wurde.23

Schutzweck im Hockenheimer Rheinbogen 
ist laut Schutzgebietsverordnung die Erhal-
tung und Pfl ege der zahlreichen, biologisch 
vielfältigen, sekundären Feuchtgebiete, die 
sich zu Lebensräumen von hoher ökologischer 
Bedeutung in der Kulturlandschaft  entwickelt 
haben. Dazu gehört vor allem die Erhaltung 
und Entwicklung der letzten Reste der früher 
ausgedehnten Grünlandfl ächen in der Rhein-
niederung als Lebensraum bestimmter spezi-
alisierter Tier- und Pfl anzenarten; ebenso die 
Erhaltung und Förderung der für die Rhein-
niederung typischen Vegetation der Gräben, 
Röhrichte, Riedreste, Wiesen, Gebüsche, He-
cken und Wälder mit zahlreichen speziali-
sierten, gefährdeten bis vom Aussterben be-
drohten Pfl anzenarten; und schließlich die 
Erhaltung und Förderung der auf diese viel-
fältigen Biotope angewiesenen Tierwelt, de-
ren Schutzwürdigkeit durch das Vorkommen 
zahlreicher vom Aussterben bedrohter Insek-
ten-, Amphibien- und Vogelarten besonders 
hoch ist.24
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Vor diesem Hintergrund ist festzuhalten 
dass die Fluren des Insultheimer Hofes und 
der Ketschau als Überwinterungsgebiet der 
Saatgans (Anser fabalis) internationale Bedeu-
tung besitzen, wie die LUBW in ihrer Wür-
digung des Gebietes berichtet. Zum nachhal-
tigen Schutz der überwinternden Wildgänse 
vor Bejagung und Störungen ist das gesamte 
Natur- und Landschaft sschutzgebiet als Wild-
schutzgebiet ausgewiesen.25 Heute ist der An-
teil an Saatgänsen zurückgegangen. Es sind 
inzwischen Neozoa wie Kanadagänse und 
Ägyptische Nilgänse hinzugekommen.

Aufgrund seiner überragenden Bedeutung 
für den Natur- und Landschaft sschutz wurde 
das Gebiet Insultheimer Hof auch Gegen-
stand eines Modellprojekts zur Biotopvernet-
zung, das 1983 angestoßen wurde.26 Das Mo-
dell sollte als Pilotprojekt für den gesamten 
Hockenheimer Rheinbogen gelten und wurde 
zum Teil auch umgesetzt. Ziel ist, durch 
kleine ökologisch wertvolle Inseln in der Ag-
rarlandschaft  – sogenannte ökologische Tritt-
steine – die für Tiere und Pfl anzen lebens-
wichtigen Gebiete miteinander zu verbinden, 
um Rückzugsgebiete und Austauschmöglich-

keiten zu schaff en. Das können Hecken, Feld-
gehölze und Ackerraine sein, oder eben auch 
die Gräben, die das Gebiet durchziehen. Für 
das Gebiet Insultheimer Hof fungiert dieses 
Grabensystem sogar als Gerüst des gesamten 
Biotopverbundes. Ab 2017 sind bereits wieder 
Änderungen der Konzeption in der Entwick-
lung, um vor allem die Rebhuhnvorkommen 
im Gebiet besser zu schützen. Dazu gehören 
auch stetige Eingriff e in die Heckenstruk-

turen. Sie werden in bestimm-
ten Zeitabständen gepfl egt, das 
heißt abschnittsweise beschnit-
ten oder entfernt, um für Saat-
gans und Rebhuhn wichtige 
off ene Geländetele zu erhalten 
und zu fördern.

2018 wurden um den Insult-
heimer Hof von der Südzucker 
AG sieben Blühfl ächen im Um-
fang zwischen 0,4 und einem 
Hektar groß angelegt, insgesamt 
sind das zwischen vier und fünf 
Hektar. Sie liegen fast alle ab-
seits der Wege oder im Acker, 
um sie vor äußeren Einfl üssen, 

Das Rebhuhn (© René Greiner, 2018)

Blühfläche für Rebhühner am Insultheimer Hof

086_Heidenreich_S+U_Insultheimer Hof.indd   94 11.03.2019   11:28:56



Badische Heimat 1 / 2019 95Der Insultheimer Hof

etwa durch Hunde, etwas zu schützen. Auf 
den Flächen ist eine Saatgutmischung aus-
gebracht worden, die auf die Lebensrauman-
sprüche des Rebhuhnes ausgerichtet wurde. 
Die Saatgutmischung ist zudem für sandigere 
Böden geeignet, wie sie im Hockenheimer 
Rheinbogen stellenweise vorkommen. Au-
ßerdem wurden einige Schilder in der Nähe 
der Flächen angebracht. Die Südzucker AG 
möchte die Blühfl ächen bzw. die Beteiligung 
am Rebhuhnprojekt auch 2019 fortführen.27

Kultur und Natur heute: 
»Schützenhäusel« 

und Alte Brennerei

Im südlichen Teil des Hofguts gelegen, verbin-
det die Alte Brennerei ein Stück Industriekul-
tur mit einer naturschützerischen Besonder-
heit.

Das 1904 errichtete Gebäude wurde bis 
in die 1990er Jahre genutzt und steht heute 
leer. In den Innenräumen sind noch manche 
Überbleibsel des Brennereibetriebs zu fi nden. 
Eigentlich sollte das Gebäude abgerissen wer-
den. Mittlerweile war das verlassene Gebäude 
jedoch zum Refugium unterschiedlicher, zum 
Teil geschützter Tierarten geworden. Eine ent-
sprechende Untersuchung, die im Jahr 2017 
von der Südzucker AG beauft ragt wurde, er-
wies an der Außenfassade des Gebäudes rund 
75 belegte Nester der Mehlschwalbe, mit Ab-
stand der bedeutendste Nachweis im Bereich 
der Domäne. Die Mehlschwalbe ist beson-
ders geschützt und wird in der Roten Liste 
Baden-Württemberg mit der Vorwarnstufe 
V geführt. Darüber hinaus wird das Gebäude 
von Eulen und Fledermäusen sowie verschie-
denen Singvogelarten genutzt, wie Kohlmeise 
oder Hausrotschwanz. Das Gebäude wurde 
daraufh in nicht abgerissen und kann damit 

als wertvolles Habitat der Tiere erhalten blei-
ben. Zusätzlich wurden noch Nisthilfen an-
gebracht: fünf für Mehlschwalben, fünf für 
Rauchschwalben und ebenfalls fünf Mauer-
seglerkästen. Wieder begegnen sich Kultur 
und Natur.

Das kulturhistorische Gegenstück zur Al-
ten Brennerei bildet das alte Jäger- oder Schüt-
zenhaus. Im nordöstlichen Teil des Hofes ge-
legen, bietet das kleine »Schützenhäusel« mit 
seiner unregelmäßigen Fassade, dem gedrun-
genen Dach und dem Efeubewuchs heute 
noch einen adretten Anblick.

Der Ursprungsbau stammt wie das Hoft or 
aus der Barockphase des Ortes und konnte 
auf die Jahre 1732/33 datiert werden. Das als 
Wohnhaus konzipierte Gebäude hat Außen-
mauern aus Backstein, die Innenräume sind 
in Fachwerk ausgeführt. Beim Dachstuhl 
handelt es sich um ein »Krüppelwalmdach«, 
bei dem nur der obere Teil des Giebels abge-
walmt ist. Etwa um 1773 wurde ein Erweite-
rungsbau angefügt. In der ersten Hälft e des 
20. Jahrhunderts wurde das Gebäude noch 
einmal umgebaut, in dieser Phase entstand 
dann die gegenwärtige Grundrissdisposi-

Mehlschwalbennester an der Alten Brennerei
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tion. Zweifellos handelt es sich hier um ein 
Kulturdenkmal, dessen ideeller Wert nicht zu 
beziff ern ist. 1996 wurde das Gebäude vom 
Denkmalamt als erhaltenswert anerkannt 
und grundlegend saniert. Der dauerhaft e Er-
halt und die adäquate Nutzung solcher Ge-
bäude, die außerhalb der großen Ereignisse 
der Weltgeschichte liegen, sind nicht immer 
einfach zu bewerkstelligen.28 Umso wertvol-
ler ist daher der Umstand, dass eine Künst-
lerin sich das barocke Kleinod zum Atelier 
erkoren hat.

Ilse Müller hat selbst noch viel Arbeit in 
die Renovierung des Gebäudes gesteckt. Die 
Umgebung, die sie hier geschaff en hat, gestal-
tet sich zusammen mit ihren künstlerischen 
Arbeiten zum Gesamtkunstobjekt. Ilse Mül-
ler experimentiert mit unterschiedlichen Ma-
terialien und Techniken, sie schweißt, baut, 
schleift  und malt. Die Th emen sind häufi g 
umweltpolitisch inspiriert, von Sorge um die 
fortschreitende Naturzerstörung getragen 
und der Kommunikation zwischen Mensch 
und Natur gewidmet.

Links: Blick ins Atelier der Künstlerin Ilse Mül-
ler auf dem Insultheimer Hof mit Zeichnungen 

von Galloway-Rindern, die auf der Wiese ge-
genüber dem Atelierfenster standen. Reste der 

originalen Wandschablonenmalerei befinden 
sich über den beiden Fenstern innen auf der 
Südseite. Rechts oben Teil einer Installation 
»Baum«, darunter Blick in einen der Räume 

mit Installation aus Edelstahl, geschliffen und 
lackiert.

086_Heidenreich_S+U_Insultheimer Hof.indd   96 11.03.2019   11:28:57



Badische Heimat 1 / 2019 97Der Insultheimer Hof

Zerstörung und Neubeginn, Verletzlichkeit 
und Schönheit der Natur sind immer wieder-
kehrende Motive in ihrem Werk.29 Dazu bildet 
der Insultheimer Hof im Kern eine ganze Welt.
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